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Oh! Tannenbaum!

Am 20. November strömte Groß 
und Klein zum Marktplatz, um 
der Bürgermeisterin mit Selbst-
gebasteltem beim Weihnachts-
baumschmücken zu helfen. 
Eine schön behängte Tanne 
war das Ergebnis. Wer selbst 
nicht beim Rausputzen 

dabei war, kann 
sich zum Pase-

walker Weih-
nachtsmarkt 
vom 7. bis 

zum 9. De-
z e m b e r 
d a v o n 
überzeu-

gen.

Pasewalk im Jahre 1825: Der 
Abzweig der Postlinie Berlin–
Stralsund nach Stettin erhebt 
die Stadt zum Verkehrskno-
tenpunkt. 1855: Eine Telegra-
phenanstalt wird eingerichtet. 
1863: Durch Pasewalk dampfen 
Eisenbahnen. Erst nach 1918 
kommt eine allgemeine Strom-
versorgung zustande, fast zeit-
gleich entstehen eine zentrale 
Trinkwasserversorgung und 
die Kanalisation.

Man sieht: Wie in jeder 
Stadtgeschichte die-
nen auch in Pasewalk 

die Jahreszahlen zur Einführung 
bedeutender Infrastrukturpro-
jekte als prägende Epochen-
markierungen. Das ist völlig 
verständlich, schließlich waren 
damit einschneidende Verbes-
serungen im Lebensalltag der 
Bürger verbunden. Es ist eben 
ein gewaltiger Unterschied, ob 
fließend Wasser „aus der Wand“ 
kommt oder ob man Eimer um 
Eimer heranschleppen muss.

Breitband-Lücken
Nun leben wir im 21. Jahrhun-
dert, verwöhnt mit praktisch 
aller Infrastruktur, die eine Stadt 
ihren Einwohnern bieten kann. 
Doch halt: Gehört zum Stan-
dard unserer Zeit nicht auch ein 
leistungsfähiger Zugang zum 
Internet?
Die Antwort hierauf lautet ein-
deutig ja. Nicht nur, weil die 
Mehrheit aller Bürger und aller 
Unternehmen oder Institutio-
nen das so empfindet, sondern 

auch, weil dies als bundespoli-
tische Zielsetzung wiederholt 
verkündet wurde.
Zum Leidwesen vieler Menschen 
insbesondere in strukturschwa-
chen oder dünn besiedelten 
Gegenden lässt die flächende-
ckende Breitband-Versorgung 
ungebührlich lange auf sich 
warten. Ein Grund für das Wei-
terbestehen weißer Flecke auf 
der Deutschlandkarte „Schnelles 
Internet“ ist das natürliche Des-

interesse großer Anbieter an den 
erforderlichen hohen Investitio-
nen. Um dem entgegenzuwir-
ken, schuf die Politik mit Förder-
geldern zusätzliche Anreize zum 
Ausbau des Breitbandnetzes. 
Nicht unbedingt mit durchschla-
gendem Erfolg.

Abgestimmte Initiative
Was also tun? Die Stadtwerke  
Pasewalk ergriffen nunmehr in 
Absprache mit der Stadtverwal-

tung die Initiative und stellten 
ein Projekt zur umfassenden 
Errichtung eines hochleistungs-
fähigen Glasfasernetzes auf 
die Beine. Künftige Geschichts-
schreiber werden vermerken: 
2019 – die Stadt startet durch in 
die Digitalisierung, mit der vier-
ten industriellen Revolution be-
ginnt auch „Pasewalk 4.0“.

Weitere Informationen hierzu
 auf der Seite 4/5.

Man muss als Pasewalker auch 
gönnen können. Beispielsweise 
dem KULTurSPEICHER Uecker-
münde die Ehrenbezeichnung 
eines Hotspots der Livemusik 
in Deutschland. Umso mehr, da 
der Weg zur Nutzung der dort 
gebotenen Kunst-Höhepunkte 
ja nicht weit ist.
Eine prima Gelegenheit für ei-
nen baldigen Ausflug bietet der 
Auftritt von Eisbrenner & Frauen-
dorf am 8. Dezember. An diesem 
Abend präsentiert der in fast 
vier Jahrzehnten Bühnenpraxis 
gereifte Sänger, Songpoet und 
Schauspieler Tino Eisbrenner 

mit dem Bajan-Virtuo-
sen Heiner Frauendorf 
das Programm „Kalei-
doskop“.
Kaleidoskop? Auch 
im Zeitalter elektro-
nischer Gimmicks be-
wahrt das Schüttelrohr 
mit dem immer neu 
sich ordnenden Glas-
geflimmer seinen Reiz 
für spielerisch Veran-
lagte jeglichen Alters. 
Der welterfahrene und 
mit nie erlahmendem 
Einsatz fürs Gute und 
Schöne ausgestatte 

Eisbrenner lässt seine Zuhörer 
teilhaben am Kaleidoskop des 
eigenen Lebens.
Passt das in den Advent? Aber ja 
doch, bestens sogar. Denn in der 
Zeit des Hoffens, der Erwartung 
und der Vorfreude bringen ge-
scheite Lieder zu handgemach-
ter Musik einen wärmenden 
Lichtschein ins Gemüt.

   Konzert KALEIDOSKOP
Eisbrenner & Frauendorf
8. Dezember, 20 Uhr
KULTurSPEICHER
Bergstraße 2, Ueckermünde
Infos/Tickets: 039771 54262

DABEI SEIN Lebensflimmern im Advent

Natürlich: Wir!

„Smart City“ Pasewalk: Papier-
körbe melden Entleerungsbe-
darf von selbst, Kühltruhen 
steuern ihren Stromverbrauch 
je nach Leistung städtischer 
Solarmodule …
Schwer vorstellbar? Aber die 
Digitalisierung – siehe Internet 
und Smartphone – ist bereits 
allgegenwärtig. Weiterrei-
chende Auswirkungen des 
Megatrends unseres Jahrhun-
derts – im Berufsleben, im Pri-
vaten, im öffentlichen Bereich 
– stehen allerdings noch bevor. 
Unter einer Voraussetzung …
Der Voraussetzung nämlich, 
dass ein zuverlässiges gi-
gaschnelles Datennetzwerk 
zur Verfügung steht. Wer küm-
mert sich darum? Natürlich 
wir. Als städtischer Betrieb der 
Daseinsvorsorge fühlen wir 
uns dem Aufbau der nötigen 
Infrastruktur verpflichtet, so 
wie unsere Vorgänger es beim 
Trinkwassernetz, bei der Kana-
lisation, der Gasversorgung, 
dem Stromnetz und der Fern-
wärme hielten. Die Stadtwerke 
und die Stadtvertreter haben 
beschlossen, dass Pasewalk 
in Zusammenarbeit mit der 
Stadtverwaltung das mo-
dernste Glasfaser-Netzwerk 
bekommen soll.

Rüdiger Behrendt,
SWP-Geschäftsführer

EDITORIAL

Stadtwerke verhelfen der Stadt flächendeckend zu einem Hochleistungs-Glasfasernetz

Die Digitalisierung ist Wesensmerkmal der vierten industriellen Revolution. Vom Glasfaserkabelanschluss  
über den Router per WLAN an den Lieblingsarbeitsplatz – die Stadtwerke-Initiative zum Breitband-Anschluss für  
jedermann verhilft Pasewalk zu einer Spitzenposition im Leistungsumfang der Daseinsvorsorge.� Foto: SPREE-PR/Petsch

Eher freundlich als skeptisch – Tino Eisbrenner 
(l.) und Heiner Frauendorf sind auch in unserer 
Region auf Tour. � Foto: www.eisbrenner.de

Fo
to

: S
W

P



wie wollen wir leben?2  I  Stadtwerke Zeitung Dezember 2018

Haben Sie sich schon einmal ge-
fragt, was Ihre Küchengräte tun, 
wenn Sie nicht zu Hause sind? 
„Rumstehen!“ lautet wohl die 
gängigste Antwort. Betrachtet 
man einmal ausführlicher, was 
die neuesten Kühlschränke und 
ihre Kollegen heute schon alles 
können, wird es jedoch bis zur 
ersten Unterhaltung in Abwe-
senheit der Besitzer nicht mehr 
lange dauern. 

Die schlechte Nachricht 
vorneweg: Putzen und 
Kochen wird auch in Zu-

kunft nicht ganz ohne mensch-
liches Zutun ablaufen. Doch 
Vereinfachung findet man al-
lerorten. Der Saugroboter, der  
selbstständig auf die Reise zu 
den Wollmäusen geht, oder sein 
Partner, der den Rasen unter 
Kontrolle hält – all das ist längst 
Wirklichkeit. Neu sind intelli-
gente Geräte, die sich per Spra-
che oder per App aus der Ferne 
steuern lassen. Ein Traum für 
jeden anleitungsgeschädigten 
Benutzer und ein großer Schritt 
in Richtung „Smart Home“.

Smarte Selbstkontrolle
A und O bleibt dabei eine hohe 
Energieeffizienz, im Idealfall 
A+++. Diese wird durch smarte 
Selbstkontrolle noch erhöht. 
Ganz klar: Wem der Kühlschrank 
von außen bereits mitteilt, was 
im Inneren vorhanden ist, der 
muss die Tür gar nicht erst öff-
nen und die wertvolle Kälte 
bleibt, wo sie hingehört. Die 

neuesten Lösungen für den 
privaten Haushalt brauchen 
obendrein nie mehr abgetaut 
werden, regulieren die Luft-
feuchtigkeit im Inneren selbst-
ständig und beseitigen sogar 
mögliche unangenehme Ge-
rüche allein. Notwendige Ein-
käufe werden über eine App 
direkt aufs Handy geschickt. 
Auch Dunstabzugshauben und 

Herde „sprechen“ heutzutage 
schon miteinander. 

Wandernde Kochfelder
Die Haube passt ihre Leistung der 
aktuellen Einstellung des Herdes 
an. So kann der Koch in Ruhe mit 
beiden Händen sein Werk voll-
bringen, die Luft bleibt dennoch 
rein und es wird keine Energie 
umsonst eingesetzt. Neu auf dem 
Markt sind Kochfelder, die auf die 
klassische Zuordnung von vier 
Herdplatten pfeifen. Töpfe und 
Pfannen können auf einer sol-
chen Oberfläche an jeder Stelle 
platziert werden. Der Herd regis-
triert, wohin er alsdann die benö-
tigte Hitze sendet. Das Waschen 
profitiert ebenso von dieser Ent-
wicklung. Neue Waschmaschinen 
haben oft Wäschetrockner inklu-
sive. Sie dosieren ihr Waschmittel 
selbst und waschen sogar kleine 
Wäschemengen nur mit dem 
kleinstmöglichen Energieauf-
wand. Selbstredend können sie 
per App aus der Ferne gestartet 
werden. Damit stehen sie den 
intelligenten Geschirrspülern 
in nichts nach. Diese lassen sich 
z. B. je nach persönlichem Tages-
ablauf programmieren. Nur das 
Be- und Entladen, das müssen die 
Menschen nach wie vor selbst in 
die Hand nehmen. Leider.

Die Stiftung 
Warentest hat 
verschiedene 
Smart-Home-
Systeme 
getestet:

Wenn der Kühlschrank mit der Abzugshaube …
Smarte Geräte halten Einzug in die Haushalte

Nahezu alle neuen Haushaltsgeräte lassen sich von Smartphone oder Tablet aus steuern. Nur die Bestückung der 
treuen Helfer mit Geschirr, Wäsche oder Speisen liegt nach wie vor in Menschenhand.� Foto: pixabay

Volle Ladung war gestern. Die 
Waschmaschinen der Zukunft setzen 
selbst für einen einzelnen Pullover 
nur noch so viel Energie ein wie nötig.
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Zwei Nachrichten wollten 
für Stromkunden in diesem 
Herbst nicht so recht zusam-
menpassen: 1. sinkt die Um-
lage für Erneuerbare Energi-
en (kurz: EEG-Umlage) zum 
Jahr 2019 um knapp 4 Cent 
pro Kilowattstunde. 2. müs-
sen nahezu alle Energiever-
sorger, auch die Stadtwerke, 
ihre Preise anpassen – nach 
oben. Die Lösung ist so ein-
fach wie ärgerlich: Die Kos-
ten für den Einkauf von Ener-
gie fressen den eigentlichen 
Vorteil einfach auf.

Um mehr als 50 Prozent sind 
für die Energieversorger in nur 
zwei Jahren die Kosten für den 
Einkauf von Strom gestiegen. 
Diese Zahl veröffentlichte der 
Bund der Energie- und Was-
serwirtschaft (BDEW). Bezahl-
ten die Unternehmen im Jahr 
2016 für das Lieferjahr 2017 für 
eine Megawattstunde Strom 

durchschnittlich noch 33,51 Euro, 
mussten sie in diesem Jahr für 
2019 bereits 50,56 Euro und 
mehr bezahlen. Das – neben der 
Tatsache, dass etwa 54 Prozent 
der Strompreises aus wiederum 
steigenden Steuern, Abgaben 

und Umlagen bestehen – lässt 
den Stadtwerken keine andere 
Wahl, als die Preise für ihre Pro-
dukte im kommenden Jahr zu er-
höhen. Nur noch etwa 20 Prozent 
des Endkundenstrompreises sind 
von ihnen direkt beeinflussbar.

Schauplatz Energiebörse
Aber wie kann es sein, dass Ener-
gie so teuer eingekauft werden 
muss? Großhandelsplatz ist die 
Leipziger Strombörse, die Eu-
ropean Energy Exchange (EEX), 
die 2002 durch die Fusion der 

Strombörsen Frankfurt und 
Leipzig entstand. Hier handeln 
Energieproduzenten die Preise 
für ihren Strom aus. Das ge-
schieht stets aktuell und kurz-
fristig, denn als Produkt kann 
Strom nicht gelagert werden. 
Die Produzenten geben die 
angebotene Menge und den 
von ihnen gewünschten Preis 
an, die Stadtwerke wiederum 
erfragen ihre benötigte Men-
ge und den ihrerseits veran-
schlagten Preis, meistens für 
einen vertraglichen Zeitraum 
von mehreren Jahren. Aktu-
ell steigen die Rohstoffpreise 
weltweit weiter und der Preis 
für CO2-Zertifikate, die zum 
Ausstoß von Kohlendioxid 
eingekauft werden müssen, 
hat sich im Laufe dieses Jahres 
nahezu verdreifacht. Beides 
verteuert die Stromerzeu-
gung – die Einkäufer haben 
das Nachsehen und mit ihnen 
ihre Kunden. 

Handel und Abgaben machen die Preise
Anpassung der Strompreise ist für Stadtwerke 2019 unumgänglich
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Im Großhandel ist Strom bereits 50 Prozent teurer als noch vor zwei Jahren. Das wirkt sich auf die monatlichen 
Stromkosten der Verbraucher aus, ebenso wie staatlich verordnete Steuern, Umlagen und Abgaben.

Entwicklung der Strompreise an der Leipziger Energiebörse Monatliche Stromrechnung bei
3.500 kWh/Jahr
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Steckbrief
	� geb. am 27. 11. 1944 in 
Pasewalk; verheiratet, 
1 Tochter

	� 1964 Debüt beim Oberliga- 
aufsteiger SC Neubran-
denburg

	� ab November 1965 Stahl 
Eisenhüttenstadt

	� 1967–1975 beim FC 
Vorwärts (bis 1971 Berlin, 
dann Frankfurt/Oder)

	� 1975 Karriereende nach 
199 Oberligaspielen und 
26 Treffern

	� Größte Cluberfolge:  
DDR-Meister (1969),  
FDGB-Pokalsieger (1970)

	� von 1971 bis 1976 Fernstu-
dium an der DHfK Leipzig, 
Diplomsportlehrer

	� diverse Trainerstationen, 
u. a. FC Vorwärts und  
Armeenationalmann-
schaft von Vietnam

Hamann auf Sparwasser 
und … Tor! Mehr als 44 Jahre 
ist das her und doch unverges-
sen. Diese Szene von der 74er 
WM hat sich ins kollektive Fuß-
ballgedächtnis der Deutschen 
eingebrannt wie sonst nur das 
Wembley-Tor oder der Herbert-
Zimmermann-Kommentar„Aus 
dem Hintergrund müsste Rahn 
schießen“. 50 % des Tores ge-
hören Erich Hamann, sagte der 
Siegtorschütze später. Die SWZ 
traf die Legende vom FC Vor-
wärts zur Fußballfachsimpelei. 

Herr Hamann, verfluchen Sie 
manchmal Sparwasser, dass er 
den Ball reingemacht hat? Nee, 
sind Sie verrückt! Wieso?

Bei einem 0:0 wären Sie mit Po-
len, Jugoslawien und Schweden 
in die leichtere Zwischengruppe 
gekommen … Das stimmt – Hol-
land, Brasilien und Argentinien 
waren schon andere Kaliber. 
Aber wissen Sie: Nur die Funk-
tionäre hatten das Match zum 
Klassenkampf hochstilisiert. Für 
uns spielte Politik keine Rolle. 
Alle Welt sollte sehen, dass wir 
nicht die Kraftmaschinen und 
Antifußballer sind, als die wir dar-
gestellt wurden. Deshalb wollten 
wir Spieler das Prestigeduell un-
bedingt gewinnen – Beckenbau-
er, Hoeneß und Co. aber auch! 
Die waren nach dem Schlusspfiff 
richtig geschockt. Trainer Ge-
org Buschner sorgte dafür, dass 
bei der Feier nach dem Spiel die 
Funktionäre draußen blieben.

Die WM-Vorbereitung hatte be-
reits im September 1973 mit 60 
Spielern begonnen! Der Trainer-
stab überließ nichts dem Zufall. 
Ich erinnere mich an eine gnaden-
lose Ausleseprozedur! Rund um 
die Uhr Trainingslager. Meistens 

in Jena, da kam Buschner her. 
Ich hatte einen eigenen Fahrer, 
der mich freitags mit dem Auto 
nach Frankfurt kutschierte – am 
Wochenende war ja Punktspiel – 
und am Sonntag wieder zurück. 
Selbst die Geburt meiner 
Tochter im November 
1973 versäumte ich.

1974 war Ihr Jahr. Sie 
wurden Punktbester 
der Fußball-Fachzei-
tung „Fuwo“. Das 
half natürlich. Der 
Trainer hatte alle 
Positionen dop-
pelt besetzt. Ich 
war als Ersatzmann 
für Libero Bernd 
Bransch vorgese-
hen. Da Bransch 
Kapitän war und 
sich höchstens mit 
abgehacktem Kopf 
hätte auswechseln las-
sen, rechnete ich mir keine 
Chancen auf Einsatzzeiten aus. 
Warum ich dann in der 65. Minu-
te für Harald Irmscher kam? Das 
weiß nur Buschner. Ihn können 
wir aber nicht mehr fragen* …

Nach Ihrem Husarenstück spiel-
ten Sie dann gegen Brasilien 
gleich von Beginn an. Und mein 
insgesamt drittes Länderspiel 
war dann auch mein letztes. Ich 
humpelte mit einer Muskelver-
letzung in die Kabine. Die war so 
hartnäckig, dass ich das nächste 
Dreivierteljahr bei meinem Hei-
matverein FC Vorwärts kaum auf 
dem Platz stand. Als mir kurze 
Zeit später der Meniskus riss, 
hängte ich die „Töppen an den 
Nagel“. 

Hamann und die Verletzungen …
Die zogen sich durch meine Kar-
riere: Achillessehne gerissen, 

Kreuz- und Seitenbänder 
demoliert, kaputte Knie-
scheibe, zertrümmerte 
Niere – alles dabei. Des-
halb kam ich am Ende 
auch nur auf 199 Ober-
ligaspiele.

Ihre größten Er folge 
feierten Sie in Berlin. 

Warum der „Umzug“ 
nach Frankfurt? Im 

Frühjahr 1971 zitierte Ver-
teidigungsminister Heinz 
Hoffmann die ganze 
Mannschaft zu sich. Alle 

Spieler waren ja Ar-
meeangehörige. Als 
Hof fmann dann 
von dieser „fabel-

haften“ Idee sprach, 
ab Sommer in der 

Oderstadt die Zelte aufzuschla-
gen, waren wir total perplex. Es 
herrschte Totenstille.

Und dann? Stand unser Kapitän 
Jürgen „Kuppe“ Nöldner auf: 
„Herr Minister, ick bin Berliner 
und bleibe Berliner.“ Hoffmann 
tobte. Einige Köpfe rollten – von 

der Mannschaftsleitung. Aber 
wir hatten keine Chance. Es 
war beschlossene Sache.  
Stasichef Mielke wollte seinen 

BFC Dynamo zur Nummer 1 in 
Berlin machen. Mit dem Umzug 
begann der Niedergang meines 
Vereins. 

Treffen Sie heute noch die alten 
Haudegen? Einmal im Jahr sieht 
sich die Vorwärtstruppe in Berlin. 
Außerdem bin ich im Club der 
Nationalspieler. Da werden wir 
regelmäßig zu Länderspielen ein-
geladen – zuletzt sah ich im März 
Deutschland gegen Brasilien im 
Olympiastadion.  

Ihr Idol war Uwe Seeler. Warum 

ein Stürmer? Weil er die Verkör-
perung des Kämpfertyps war. So 
„arbeitete“ auch ich auf dem Ra-
sen. Außerdem fuhrwerkte ich bis 
Mitte 20 im Angriff. 

Erzählen Sie über Ihre fußballe-
rischen Anfänge! Meine Wurzeln 
liegen in Pasewalk. Da kannte 
ich als kleiner Bengel jeden Bolz-
platz. Mit 12 bin ich dann in die 
Knaben-Mannschaft bei Lok ein-
getreten. Früher ging’s nicht – zur 
damaligen Zeit gab es noch keine 
Bambini-Teams. Ich machte mich 
wohl so gut, dass ich rasch in die 
diversen Auswahlmannschaften 
auf Bezirksebene und mit 15, 16 
in die Jugendnationalmannschaft 
berufen wurde. 

Welche Verbindungen haben 
Sie noch in Ihre Geburtsstadt? 
Da mein Bruder dort lebt, bin ich 
regelmäßig in Pasewalk. Dann 
kommen die Erinnerungen: Ich 
bin wieder der Steppke, der bis 
zum Dunkelwerden dem runden 
Leder hinterherjagt.

Welchem Verein drücken Sie heu-
te die Daumen? RB Leipzig. Über-
haupt schlägt mein Herz für die 
Ostvereine. Und montags schaue 
ich immer noch nach, wie sich am 
Wochenende meine Ex-Clubs ge-
schlagen haben.

* Die Trainerlegende starb 2007.

40 m

Hamann

Sparwasser

Croy

Volksparkstadion Hamburg, 22. Juni 1974
DDR BRD1 0

Sie machen das. Sie brennen dafür. Sie tun alles, um ihre 
Ideen zu verwirklichen. Mit so viel Energie, wie sie manch 
andere in ihrem ganzen Leben nicht aufbringen. 
Die Stadtwerke Zeitung stellt Ihnen ein paar dieser wert-
vollen Exemplare vor: Energiegeladene Nordlichter.

Der Pass ins Geschichtsbuch
Wie der Pasewalker Erich „Ete“ Hamann die deutsch-deutsche Fußballwelt auf den Kopf stellte

In einer Presseinformation des DDR-Fußballverbandes zur WM 1974 stand 
bei besonderen Stärken von Erich Hamann (r.): lange Pässe. Die Fußball-
stars aus der Bundesliga hätten es also wissen können. 40 Meter waren es 
auf Sparwasser – hier liegen sich die beiden nach dem Spiel in den Armen.

Das Tor zum Angucken: Sieht alles so einfach aus, aber schauen Sie doch 
noch mal in der Mediathek der ARD-Sportschau nach – und genießen!

SWZ-Redakteur Alex Schmeichel folgte den 
Anekdoten mit Staunen – und Begeisterung!

Nichts 
verlernt – 

„Ete“ Hamann 
beim Spontan-
kick nach dem 

SWZ-Gespräch.
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Advents-Oskar
Auf den Stadtwerke-Maskottchen-Kater Oskar ist Verlass – geht’s 
auf den Advent zu, erwartet er Kinder der Stadt, Kindertages-
stätten und Tagesmütter zur 
Weihnachtsfeier. Diesmal ström-
ten etwa 250 Kinder am 27. No-
vember ins Historische U. Sie 
erhielten von Oskar und dem 
Weihnachtsmann einen Schoko-
Weihnachtskalender. Kinder, die 
nicht dabei sein konnten, dürfen 
sich dennoch freuen – die Stadt-
werke sorgen dafür, dass alle 
Exemplare in den Einrichtungen 
verteilt werden.

Ein BAM-Magnet
Sie hat schon eine lange Tradition, die BerufsAusbildungsMesse in 
Pasewalk. Im Kulturforum Historisches U ging am 20. Oktober ihre 
12. Auflage über die Bühne. Von A wie Altenpfleger bis Z wie Zahn-
techniker reicht dabei das lange Abc moderner Berufswahl. Immer 
mehr wird diese Informationsveranstaltung für Karrierewege jun-
ger Leute zu einer werbenden Präsentation von Firmen und Ein-
richtungen, die fachlich guten Nachwuchs an sich binden wollen.
Auch die Stadtwerke Pasewalk boten wieder Schülern sowie El-
tern aus dem Raum Uecker-Randow und Prenzlau die Möglichkeit, 
mehr über die Perspektiven eines Starts bei einem soliden und 
modernen kommunalen Versorgungs- und Serviceunternehmen 
zu erfahren – praxisnah und in lockeren Gesprächen mit Leuten 
vom Fach. „Ich will ja nicht behaupten, dass wir der einzige Magnet 
unterm Hallendach waren“, blickt Dagmar Krause von den Stadt-
werken auf den Oktobervormittag zurück, „aber unser Stand war 
durchaus ein eifrig aufgesuchter Anziehungspunkt.“
Wer mit den Stadtwerken „energiegeladen in die Zukunft“ gehen 
möchte, der sollte sich bald bewerben. Die SWP bilden Industrie- 
und Informatikkaufleute sowie in Anlagenmechanik aus, auch ein 
duales Studium Betriebswirtschaft/Handel ist möglich.

Zählerablesung 2018
Ob für Strom, Wasser oder Gas – ab 10. Dezember erfassen von den 
Stadtwerken beauftragte Mitarbeiter die jeweiligen Zählerstände. 
Die Ableser können sich mit einem Dienstausweis legitimieren und 
sind nicht zur Entgegennahme irgendwelcher Zahlungen berech-
tigt. Die Ablesung wird nicht für jeden Haushalt extra angekün-
digt. Allerdings werden Umlandkunden in gesonderten Schreiben 
um Ablesung gebeten. Alternativ zur Ablesung durch Beauftragte 
können von den Kunden auch ausgefüllte Ablesekarten zurückge-
schickt oder die Daten per E-Mail gemeldet 
werden. Eine weitere Möglichkeit ist die 
Abgabe der Karten im Kundencen-
ter (persönlich oder Einwurf in den 
Briefkasten). Die Ablesung ist völlig 
unabhängig vom Versorgungsun-
ternehmen. Kommen Strom oder 
Gas nicht von den SWP, werden die 
Zählerstände an den tatsächlichen 
Lieferanten zur Plausibilitätsprüfung 
gemeldet.

KURZ NOTIERT

Herr Platzek, bereits vor der 
Jahrtausendwende wurde das 
Internet zum Inbegriff für die 
digitale Revolution auch im Pri-
vatbereich. Was hat sich seitdem 
getan?
Mit diesem Modernisierungs-
schub ging ein rasanter Wandel 
des Kommunikationsverhaltens 
und der Mediennutzung einher, 
und zwar sowohl auf der Arbeit 
als auch nach Feierabend. Wer 
heute älter als vierzig Jahre ist, 
der braucht nur einmal zu ver-
gleichen, wie er als Teenager sei-
ne Verabredungen traf oder den 
Nachmittag verbrachte und wie 
junge Leute heutzutage Abspra-
chen treffen oder sich Informatio-
nen beschaffen. Da erkennt man 
nicht nur äußerliche Unterschie-
de, also Smartphone statt bloßes 
Handy, sondern auch eine ekla-
tante Veränderung in der gesam-
ten Kommunikationskultur: Die 
ständige Zugriffsmöglichkeit auf 
digitale Medien wird als elemen-
tare Lebensgrundlage begriffen.

SWP erweitert Daseinsvorsorge auf Telekommunikation – Höchstgeschwindigkeit und Datenvolumen nach Maß

Eins-zwei-drei im Sauseschritt … 
Ja, die Zeit eilt; ein Monat ist 
schnell vergangen. Und so gibt es 
auch schon neun Gewinner von 
City-Gutscheinen! Zur Erinnerung: 
Die Stadtwerke hatten ja zur Ein-
führung dieser „Stadt-Währung“ 
auf der 27. Leistungsschau eine 
monatliche Verlosung dreier Gut-
scheine für Einsender von Teil-
nehmerkarten angekündigt. Für 
September, Oktober und Novem-
ber hat die Glücksfee ihre Arbeit 
erledigt; die Gewinner wurden 
schriftlich benachrichtigt und ha-
ben ihre jeweiligen „Wertpapiere“ 
im Kundencenter abgeholt.
Die Dezemberziehung steht nun 
bevor. Aber soll man sich aufs 
Losglück verlassen? Gescheiter ist 
wohl, City-Gutscheine (im Wert 
von 10, 20 oder 44 EUR) als Ge-
schenk für Weihnachten zu erwer-
ben. „Die Gutscheine werden bei 
uns im Kundencenter zunehmend 
nachgefragt“, berichtet Dagmar 
Krause von den Stadtwerken, 
„und auch die Zahl der Orte, wo 
man sie einlösen kann, wird im-
mer größer.“

(Öffnungszeiten des KC:  
siehe „Kurzer Draht“)

Weihnachts-
wertpapiere

Woher kommt die Selbstverständ-
lichkeit dieses Anspruchs?
Die ist nicht zuletzt dem durch 
technischen Fortschritt jeweils 
Machbaren geschuldet. Solange 
es wie Mitte der 1990er Jahre nur 
wenige Web-Server gab, solange 
man Spezialkenntnisse brauch-
te und die Übertragungsraten 
für Daten sehr begrenzt waren, 
so lange hielt sich auch das In-
teresse am Internet in Grenzen. 
Inzwischen bewegen sich schon 
Vorschulkinder lässig im Netz und 
streamen sich ihren Sandmann 
selbst. Die möglichen Datenvolu-
men sind für moderne Endgeräte 

und bei gutem Netzausbau prak-
tisch unbegrenzt.

Der hauptsächliche limitierende 
Faktor ist also die Durchlass- 
fähigkeit des Netzes?
Exakt. Das ist die Erfahrung, die si-
cherlich jeder von uns bereits ein-
mal gemacht hat. Im Mobilfunk-
bereich beispielsweise kommt es 
bei massenhafter Beanspruchung 
durch zu viele gleichzeitige Nut-
zer zu lokalen Netzzusammen-
brüchen und auch bei leitungs-
gebundener Datenübertragung 
zwischen Rechnern müssen Ge-
samtkapazitäten letztlich auf die 
Nutzer verteilt werden. Umso 
wichtiger ist das Vorhalten wirk-
lich leistungsfähiger Kanäle. Um 
es ganz klar zu sagen: Dies gehört 
heutzutage zur elementaren Da-
seinsvorsorge.

Und deshalb haben sich die Stadt-
werke nun auch dieser Aufgabe 
angenommen?
Die Stadtwerke als kommunales 
Unternehmen mit Verantwortung 
für viele wesentliche Bereiche der 
Infrastruktur haben dafür auch 
gute Voraussetzungen. Wir ver-
sorgen unsere Kunden seit un-
serer Gründung verlässlich mit 
Strom, Gas und Wasser. Die Da-
seinsvorsorge auf dem Gebiet der 
Telekommunikation ist eine nahe-

liegende Ausweitung des Aufga-
benspektrums. Erst recht, da wir 
sowohl Erfahrung mit unterirdisch 
verlaufenden Mediensträngen 
und Hausanschlüssen haben als 
auch organisatorische Kompetenz.

Wieso fiel diese Entscheidung so 
spät?
Das hat damit zu tun, dass lan-
ge nicht klar war, inwiefern auf 
Bunde-, Landes- oder regionaler 
Ebene diesbezügliche Projekte 
vorangebracht werden könnten. 
Nun wissen wir: Pasewalk ist kein 
Fördergebiet, da es als „gut“ ver-
sorgt gilt. Also wird das Umland 
gefördert ausgebaut und Pase-
walk bleibt auf der Strecke – für 
uns eine untragbare Situation.

Der Sie wie begegnen wollen?
Mit einem konsequent zukunfts-
trächtigen Netzausbau. Wir brin-
gen Glasfaser als Punkt-zu-Punkt-
Verbindung bis in jede Wohnung, 
jedes Haus. Damit verbunden ist 
erst einmal ein hoher Aufwand 
bei der Erschließung – praktisch 
wird ganz Pasewalk umgegraben. 
Unser Vorteil ist, dass wir dabei Sy-
nergien nutzen können, beispiels-
weise bei der Erneuerung alter 
Gas-, Wasser- und Stromleitungen. 
Und weil wir Glasfaser statt Kupfer 
verlegen werden, können wir eine 
konkurrenzlose Leistungsfähig-

keit bieten, unter anderem abso-
lut identische Höchstwerte bei 
Volumen und Geschwindigkeit für 
Download wie für Upload.

Auch andere Anbieter, beispiels-
weise mit LTE- und anderen Funk-
lösungen, tummeln sich auf dem 
Markt. Worin sehen Sie Ihre Vor-
teile?
Keine Funktechnologie kann hin-
sichtlich Leistung und Verlässlich-
keit mit der Glasfaser mithalten. 
Für uns spricht außerdem unsere 
Kundennähe: Das Kundencenter 
am Markt ist fünf Tage die Woche 
offen für Beratung und Hilfeleis-
tung, bei eventuellen Störungen 
sind wir schnell vor Ort … Wir sind 
sicher, dass unser Produktange-
bot, nämlich Internet, Telefonie 
und Fernsehen aus einer Hand, bei 
den Pasewalkern eine Riesenreso-
nanz findet.

Welche praktischen Vorhaben ge-
hen Sie nun an?
Wir haben die Stadt auf der Karte 
in sechs Gebiete unterteilt. In je-
dem dieser Cluster wird eine PoP-
Station (Point of Presence; Verteil-
station) errichtet. Damit erreichen 
wir die versprochene Leistung und 
auch eine hohe Ausfallsicherheit. 
Noch in diesem Jahr startet der 
Probebetrieb in einem Testnetz, 
2019 geht es dann voll los. In jede 

Wohnung legen wir mindestens 
vier Glasfasern – eine für Inter-
net und Telefonie, eine für TV, 
eine für künftige Smart-Home-
Anwendungen und eine als Re-
serve. Künftige Kunden können 
übrigens zwischen mehreren 
angebotenen Datenvolumen 
wählen. Und hinsichtlich der 
Geschwindigkeit gilt ohnehin: 
Wenn wir soundsoviel Mbit/s 
versprechen, dann meinen wir 
nicht „bis zu“, sondern tatsäch-
lich den genannten Wert.

Das ist doch insbesondere auch 
für Gewerbetreibende und Un-
ternehmen von großer Bedeu-
tung?
Davon gehen wir aus, gerade 
hier wollen wir ja auch die Pro-
blemlöser sein. Daher möchte 
ich alle Haushalte, alle Unter-
nehmen, alle Internetnutzer in 
Pasewalk auffordern, sich ohne 
langes Zögern mit uns in Verbin-
dung zu setzen, um über Moda-
litäten und Fristen der Erschlie-
ßung zu sprechen. Am besten ist 
es, seine Kontaktdaten im Kun-
dencenter zu hinterlassen, dann 
bleibt man auf dem Laufenden. 
Übrigens: Man darf sich gerne 
mit Nachbarn zusammenschlie-
ßen und gemeinsam anfragen. 
Gebiete mit großer Nachfrage 
werden vorrangig ausgebaut.

Für Sarah Pliquett, die bei den Stadt-
werken zur Industriekauffrau Vertrieb 
ausgebildet wird, ist die monatliche 
Ziehung der City-Gutschein-Gewinner 
eine sehr erfreuliche Aufgabe.

Im Garten gerne, auf dem Geh-
weg gar nicht! Die Rede ist vom 
Schnee. Denn Gehwege sind 
in einer für den Fußgänger-
verkehr erforderlichen Breite 
von Schnee freizuhalten und 
bei Glätte mit abstumpfenden 
Mitteln zu streuen. Und zwar 
vom Eigentümer der anliegen-
den Grundstücke. Aber wer will 
schon die Technik und die Leu-
te hierfür parat halten und das 
auch noch an Wochenenden? 

Insbesondere Inhaber oder 
Verwaltungen von Wohn- und 
Gewerbeimmobilien haben 
deshalb ihre Räum- und Streu-
pflichten sinnvoll an die Stadt-
werke Pasewalk delegiert.
Ansprechpartner für sehr un-
kompliziert und individuell ge-
staltete Winterdienst-Verträge 
ist Kay Hoffmann (Tel. 03973 
2054-260) und auch im SWP-
Kundencenter am Markt gibt es 
alle nötigen Auskünfte. Rainer Wetzel, selbst Experte und Firmen-

inhaber in Sachen Energiesysteme und 
Heizungsbau, hatte mit zunehmendem 
Verdruss verspürt, dass insbesondere die 
staatlich verordneten Preisbestandteile 
die Stromkosten für seine Wärmepumpe 
von Jahr zu Jahr in die Höhe trieben. Ihm 
war klar: Die wirtschaftlichste und komfor-
tabelste Alternative ist ein Erdgas-Brenn-
wertgerät, bloß verlangt das nach einem 
Netzanschluss. Spätestens im Sommer 
2018 sollte der gelbe Strang endlich in sein 
Haus führen.
Und so kam es auch. Dass die Stadtwer-
ke in dieser Zeit gerade ihren 600-Euro-
Bonus offerierten, kam zusätzlich zupass. 

„Klar musste ich immer noch etliches Geld 
investieren“, sagt er, „doch mit Erdgas im 
Haus sehe ich künftigen Heizperioden mit 
mehr Gelassenheit entgegen.“
Noch ist die Maximalzahl von 50 mit Boni 
geförderten Neuanschlüssen nicht ganz 
ausgeschöpft – wer seine Heizung noch 
vorteilhaft auf Erdgas umstellen lassen 
will, sollte ganz schnell im Kundencenter 
der Stadtwerke vorsprechen.

Caroline Urbigkeit, Azubi Industriekauffrau Vertrieb im 3. Lehrjahr (l.), und 
Vertriebsmitarbeiterin Dagmar Krause hatten drei Messestunden lang gut 
zu tun, um die Fragen interessierter Berufs-Sucher zu beantworten.� Foto: SWP

Letzte Gelegenheiten
Die Gelegenheit beim Schopfe packen – das zahlt sich aus!

Heizungsbaufachmann Rainer Wetzel schwört 
auf sein Erdgas-Brennwertgerät: Es liefert ihm 
wirtschaftlich und flexibel immer die nötige 
Wärme.� Foto: SWP/Lenz

Den Winter gut vertragen

Stadtwerke-Maskottchen Oskar zeigt dem Schnee seine Grenzen auf.

Mechanisierung, Elektrifizierung, Automatisierung – sie gaben den 
ersten drei industriellen Revolutionen ihren Namen. Gegenwärtig 
umtost uns der Vormarsch einer vierten Umwälzung, die längst 
nicht mehr auf industrielle Prozesse beschränkt ist. Die Digitali-
sierung umfasst alle Lebensbereiche, wir sind mittendrin. Und die 
Stadtwerke Pasewalk sowieso. Ein Gespräch mit Daniel Platzek, 
bei den Stadtwerken zuständig für das Projekt „Glasfasernetz“, 
verdeutlicht die Dimension des Vorhabens. 

Für Weihnachten wie gemacht – City-Gutscheine stecken in einer edlen Klapp-
karte, umhüllt von einem geschmackvollen Geschenk-Kuvert.
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Platzek

Foto: SWP/Lenz

Wirklich – das Stadtwerke-Team im 
Kundencenter am Markt freut sich 
über jeden Besucher, dem mit Aus-
künften und Erläuterungen und 
gutem Rat geholfen werden kann. 
Manchmal ist es dennoch verwun-
derlich, dass der eine oder andere 
Kunde sich auf den Weg gemacht 
hat, nur um nach einem 
Formular zu fragen, das er 
dann zu Hause ausfüllen 
will. Denn das geht ja viel 
einfacher!
Auf der SWP-Website ist 
über Home – Dienstleis-
tungen – Formularcenter 
mit drei Klicks der Zugriff 
auf die Gesamtpalette an 

Anmeldungen, Ummeldungen, 
Mitteilungen, Anfragen, Check-
listen, Preisblättern, AGBs usw. in 
Sekundenschnelle möglich. Ent-
weder kann man Formulare gleich 
online bequem ausfüllen oder 
man holt sich die Dokumente per 
Ausdruck auf den Tisch.

Drei-Klick-Service

          Foto: SPREE-P
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Tausende Bücher füllen die 
Regale ihrer Wohnung. Hinzu 
kommen die unzähligen Bän-
de in den Uni-Bibliotheken. 
Dr. Kirstin Casemir findet in 
ihnen viele Antworten, doch 
längst nicht alle. Wenn sie bei 
der Deutung eines Namens 
unsicher ist, fährt sie auch mal 
hunderte Kilometer, um den 
Ort selbst zu inspizieren.

Frau Dr. Casemir, Kamerun, Si
birien, Kalifornien – man muss 
nicht weit reisen, um diese Orte 
zu besuchen, sie liegen alle in 
Deutschland. 
Das sind Namen, die sind in der 
Regel im 19. Jahrhundert ent-
standen, als die Leute interna-
tional wurden. Die Welt rückte 
immer mehr zusammen. Man 
konnte die Zeitung lesen. Das 
heißt, es kamen plötzlich frem-
de Namen in den Blick und so 
etwas wie Sibirien bedeutet im 
Grunde nur, dass es ein kleines 
Kaff am Ende der Welt ist. Der 
andere Typ ist Amerika. Das sind 
sogenannte Wunschnamen. Da 
sind Leute in Richtung Küste ge-
zogen, um auszuwandern und 
haben es nicht geschafft. Dann 
haben sie ihr Häuschen mit ei-
nem Wunschnamen benannt. 

Wie sind Ortsnamen noch ent-
standen?
Indem man in einer Kommuni-
kationssituation die Notwendig-
keit hatte, zu erklären, wo man 
wohnt oder wie man wo hin-
kommt. Dafür hat man Wörter 
benutzt, die das Ziel visualisie
ren. Heute würde man vielleicht 
sagen: hinter der Tankstelle. Frü-
her war es etwa ein Hügel oder 
eine starke Flussschleife.
 
Ist Wustrow ein solches Beispiel?
Ganz genau, Wustrow liegt auf 

einer Halbinsel. Es handelt sich 
um einen slawischen Namen 
und bedeutet „umflossener 
Ort“. 

Haben Sie sich mal an einem 
Namen richtig die Zähne aus-
gebissen?
An einer ganzen Reihe, klar! 

Das Problem ist, dass ich nie 
von heutigen Namen ausge-
hen kann. Und es gibt Orte, die 
tauchen nur ein einziges Mal in 
einer Quelle des zehnten Jahr-
hunderts auf. Die Leute hatten 
damals noch keine Rechtschrei-
bung im klassischen Sinne. 

Das bedeutet?
Dass regional sehr unter-
schiedlich gesprochen und 
geschrieben wurde. Wenn der 
Kanzleischreiber aus dem hoch
deutschen Raum oder aus Bay-
ern stammte und dann kam ein 
Niederdeutsch sprechender, 
vielleicht noch mit einem slawi-
schen Einschlag, dann hat er auf-
geschrieben, was er verstanden 
hat. Und das ist natürlich unter 
Umständen … Na ja. 
Hinzu kommt, dass früher 
handschriftliche Kopien ge-
macht wurden  – manchmal 
auch 300 Jahre später. Und dann 
hat der Kopist es nicht gut lesen 
können oder ihn älter gemacht. 
Also nach dem Motto, ich stelle 
mir vor, wie sie damals geredet 
haben. 

Ab wann wird es zuverlässig?
Für den gesamten norddeut-
schen Raum ab 1650. Da be-
ginnt sich das Hochdeutsche 
durchzusetzen. Die Städte, 
Kanzleien und Fürsten hatten 
eine ausgeprägte Schriftlich-
keit. Für ganz Deutschland ist 
es allerdings unterschiedlich. 
Es gab ja Gebiete, die relativ ei-
genständig waren. In Ostfries-
land zum Beispiel hatten die 
Leute keine Nachnamen. Sie 
haben schlicht und einfach die 
standesamtlichen Vorgaben, 
dass man einen Nachnamen 
braucht, ignoriert. 

Ihre Arbeit klingt sehr aufwen-
dig. Wie recherchieren Sie?
Wir sind Schreibtischtäter. Aller-
dings immer begleitet von der 
Realprobe. Es kann passieren, 
dass ich mir eine schöne Deu-
tung zurechtgelegt habe und 
dann vor Ort bin oder auf der 
Landkarte sehe: Das ist alles 
Käse. Wir müssen schon die Ört-
lichkeit mit einbeziehen. Dafür 
schauen wir zum einen in der 
Literatur oder wir gucken auf 
Karten, 3D-Karten sind hervor-
ragend. Und manchmal fahren 
wir auch hin. Man kann sagen, 
wir sind wahre Detektive.

Was ist typisch für Mecklenburg-
Vorpommern?
Zum einen ebendiese zahlrei-
chen slawischen Namen, die 
auf -ow und -in bzw. -itz enden. 
Außerdem haben Sie im gesam-
ten norddeutschen Raum diese 
Streusiedlungen. Vor allem in 
Westfalen, vermutlich aber auch 
Richtung Osten. Diese Einzel-
höfe veränderten ihren Namen, 
wenn jemand Neues einzog. 
Über die Jahrhunderte hinweg 
geschah das dutzendfach. Bis 
heute. 

-burg (Neubrandenburg):
Kommt im deutschen Sprach-
raum sehr häufig vor und be-
deutet befestigte Stadt oder 
Ritterburg, altnordisches 
-borg bedeutet Hügel (bei 
dem eine Wohnanlage steht).

Am Sternberger See in Mecklenburg-Vorpommern ist einer der größten 
archäologischen Schätze Deutschlands zu bewundern – ein altslawischer 
Tempelort. Fast vollständig von Wasser und beeindruckenden Palisaden 
umgeben, war er einst kaum zu erobern. Heute stehen die Tore des  
Freilichtmuseums Groß Raden für Besucher weit offen.� Foto: Werk 3

-hagen (Dierhagen): 
Die Liste der Orte, die vor allem 
in Küstennähe mit dieser Silbe 
enden, ist lang. Der Wortstamm 
-hag weist auf ein eingefriede-
tes Gelände unterschiedlicher 
Größe hin. Das Niederdeutsche 
-hagen wird vor allem für Gebie-
te verwendet, die durch Wald
rodung entstanden sind.

-ow (Hagenow): 
Die meisten Namen, die so 
enden, sind slawischen Ur-
sprungs. Die Silbe zeigt den 
Besitz an oder dient als Gat-
tungsbegriff. -ow kann aller
dings auch germanischen 
Ursprungs sein, wenn auch 
deutlich seltener. 

-in (Gollin / Zempin): 
Das Suffix weist einmal mehr auf 
slawische Siedler hin. Die Silbe 
wird zum Beispiel mit Personen-
namen kombiniert.
 

-itz (Zinnowitz): 
Auch bei dieser Endung haben 
slawische Siedler ihre Spuren 
hinterlassen. Ortsnamen, die auf 
-itz enden, kommen mit ganz 
wenigen Ausnahmen im Osten 
Deutschlands vor, verstärkt in 
MV, Sachsen und Thüringen.

780 Orte

962 Orte

1.574 Orte

2.305 Orte 1.260 Orte

Die Göttinger Namensforscherin 
Dr. Kirstin Casemir über die 
Entstehung von Ortsnamen

Dr. Casemir findet die Herkunft von 
Namen faszinierend.�

Grafiken (5): ©Moritz Stefaner

Die Karten von Deutschland zeigen, wo 
und in welcher Streuung die ortstypischen 
Endungen vorkommen.
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Populäre Ortsnamenendungen in Mecklenburg-Vorpommern

„Wir sind wahre Detektive“„Wir sind wahre Detektive“
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Gewinnen Sie folgende Preise:

O  du fröhliche Rätselzeit

Wir wünschen viel Spaß!
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n. Zum Advent möchten wir Sie mit einem 

kurzweiligen Rätsel erfreuen. Wie ge-
wohnt gilt für die Umlaute: ä, ö, ü werden 
zu ae, oe, ue. Das Lösungswort bezeichnet 

einen klassischen Kopfschutz an kühlen  
Tagen. Bitte senden Sie es unter dem Kenn-

wort „Stadtwerke-Weihnachtsrätsel“ bis zum  
11. Januar 2019 per E-Mail oder Post an eine 
der unten angegebenen Adressen. Bitte ver-
merken Sie unbedingt Ihre Adresse für die 
Benachrichtigung im Gewinnfall (nur dafür!).

1	� Braten am Ersten  
Weihnachtsfeiertag

2	� „O du …!“
3	� Kopfbedeckung des Weih-

nachtsmannes
4	� Traditioneller Abend für 

Geschenke
5	� Unsere Lieben

6	� Gewürz-Gebäck mit oder 
ohne Schokoladenüberzug

7	� Letzter Tag des Jahres
8	� Bringt den Baum zum 

Leuchten
9	� Heißgetränk-Kult mit  

Heinz Rühmann
10	 Hüllt Präsente festlich ein

1 Fotokalender „Rostock und Warnemünde“, 
Hinstorff Verlag Rostock

3 x 1 Ostsee-Krimi 
„Schatten überm 

Usedomer Achterland“ 
von Elke Pupke,

Hinstorff Verlag Rostock
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Je einen Pasewalker 
City-Gutschein im Wert 

von 10 Euro, 20 Euro 
und 44 Euro 

Stadtwerke Pasewalk GmbH
Kennwort: Weihnachtsrätsel
An den Stadtwerken 2
17309 Pasewalk
oder per E-Mail an: 
D.Krause@stadtwerke-pasewalk.de
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Mein Ein und Alles – mit dieser alten Wort-
verbindung wird etwas bezeichnet, das je-
mandem wirklich am Herzen liegt. In Pase- 
walk widmen sich sehr viele Menschen in 

Vereinen ehrenamtlich ganz verschiedenen 
Interessen und Anliegen. Wie überall im Land 
sind auch bei uns Vereine die unverzichtbare 
Hefe im Teig des sozialen Zusammenhalts. 

Und daher werden sie von 
der Stadtwerke Zeitung auf 
dieser Seite vorgestellt. 
Heute: 

Wir Deutschen haben manch-
mal schon komische Redewen-
dungen. Wieso sagt man für et-
was, was nahe ist, es läge „nur 
einen Steinwurf entfernt“? Als 
würde man je auf Nachbarn mit 
Steinen werfen …

Zugegeben: Diese Redens-
art stammt aus einer Zeit, 
da man noch nicht mit 

Computerlandkarten im Hand-
umdrehen Luftlinien vermessen 
konnte; eine Steinwurfdistanz 
war schlicht und einfach gut vor-
stellbar. Aber wenn jemand bei-
spielsweise aus Polen kommt und 
sich erst einmal in die deutsche 
Sprache vortastet, wird er sich 
vielleicht doch über das seltsame 
Längenmaß wundern.

Und statt oder
Polen liegt ja wirklich nahe. Und 
das Hüben oder Drüben entlang 
der Staatsgrenze wird immer 
mehr zum gleichzeitigen Hier 

und Da: Deut-
sche und Polen 
leben in einer 
Region, in der 
aus Begegnung 
erst Partnerschaft 
und schließlich 
Gemeinsamkeit 
wird. Beim Ler-
nen, beim Arbei-
ten, beim Einkau-
fen, beim Sport. 
Oder beim Hei-
raten. So etwas 
geht nicht ohne 
Irritationen oder 
gar Misstrauen 
ab. Das gegensei-
tige Verstehen ist 
an weit mehr gebunden als an 
Sprachfertigkeiten. Auch deshalb 
fanden sich im Jahr 2010 etliche 
Menschen aus Pasewalk und Um-
gebung zusammen und gründe-
ten den Deutsch-Polnischen Ver-
ein für Kultur und Integration e. V.
Der Name ist Programm. „Wir 
sehen das Sich-Vertrautmachen 
mit der Kultur des jeweiligen 
Nachbarn als eine wichtige Vo-
raussetzung zur Integration in 
ein zuvor noch fremdes Umfeld“, 
umreißt Katarzyna Werth das 
Selbstverständnis des Vereins, 
zu dessen wichtigsten Ideenge-
bern sie zählt. Sie selbst machte 
vor knapp 20 Jahren ihr Abi am 
deutsch-polnischen Gymnasium 

in Löcknitz, studierte in Stral-
sund, diplomierte im Jahr des 
polnischen EU-Beitritts und fühlt 
sich inzwischen mit der hier ge-
gründeten Familie in Vorpom-
mern zu Hause. Ihr Engagement 
im Verein geht bestens mit ihrer 
Zuständigkeit für grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit im 
Pasewalker Rathaus zusammen, 
nicht zuletzt dank dem Interes-
se, das die Bürgermeisterin dem 
Thema entgegenbringt.

Kennenlern-Angebote
Im Landkreis sind inzwischen 
bestimmt mehr als 4.000 Men-
schen mit polnischen Wurzeln 
sesshaft geworden. „Aber die 

meisten davon sind irgendwie 
unsichtbar“, konstatiert Katar-
zyna Werth. „Das ist einerseits 
ein Zeichen der bereits erreich-
ten Selbstverständlichkeit im 
Miteinander, andererseits wird 
vielleicht viel Interessantes, Be-
reicherndes im kulturellen Aus-
tausch verschenkt.“ Folglich su-
chen sie und viele andere der ca. 
30 Vereinsmitglieder immer neu 
nach Angeboten zum immer 
besseren Kennenlernen. Die sind 
mal ziemlich wissenschaftlich 
und politisch (Geschichtsvor-
träge …), mal unterhaltsam bis 
komisch (Satireshow des Clubs 
der polnischen Versager aus 
Berlin …), mal einfach praktisch 

(Tipps für Sprachkurse, Ausflug 
zum Bundestag in Berlin …).
Apropos Berlin, also Politik: In 
Mecklenburg-Vorpommern tre-
ten ja auf verschiedenen Ebenen 
mehrere deutsch-polnische Ver-
eine oder Gesellschaften in Er-
scheinung. Hier hofft Katarzyna 
Werth auf stärkere Koordination 
von Ideen und Initiativen. Vor al-
lem mit Blick auf den erstrebten 
weil sinnvollen obligatorischen 
Polnischunterricht an Schulen 
der Region. „In vielen Dingen 
ist das Zusammenleben hier der 
Politik voraus“, ist sich Katarzyna 
Werth sicher und fragt sich, wa-
rum die Berufsanerkennung von 
Lehrern aus Polen ein so zähes 
Problem sein muss.
Nächster Höhepunkt ist das 
10. Weihnachtstreffen in der 
Pfarrei St. Otto Pasewalk (Markt-
straße). Da wird wieder gesun-
gen, auch geredet und gepre-
digt, danach geplaudert und 
gegessen. Erneut wird neben 
vielen weiteren „Offiziellen“ der 
Bürgermeister von Police dabei 
sein. Zur Information: Police liegt 
nur 38,4 km Luftlinie entfernt. 
Keinen Steinwurf …

	 Deutsch-Polnischer Verein 
für Kultur und Integration e. V.
Vorsitzende: Elżbieta Hempel
www.facebook.com/deutsch-
polnischer/

Entfernen von Entfernungen
Aus Sich-Vertrautmachen mit der Kultur des jeweiligen Nachbarn erwächst Vertrauen
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Kundencenter
Am Markt 8

An den Stadtwerken 2
17309 Pasewalk

24 h–Störungsdienst 
03973 2054-110

KURZER DRAHT

www.stadtwerke-
pasewalk.de

	 Telefon	03973 2054-406
	 und	03973 2054-407 
	 und	03973 2054-408

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag

von 9 bis 18 Uhr

Wenn es draußen knackig kalt 
ist, bedeutet das längst nicht, 
dass die Zeit für Wasserexpe-
rimente vorbei ist. Fest, flüs-
sig, gasförmig  – das sind die 
drei Aggregatzustände. Jetzt 
schlägt die Stunde für die Be-
obachtung des Überganges 
von flüssig zu fest. Eine beson-
ders bezaubernde Variante 
sind gefrorene Seifenblasen.

Ich gebe zu, die ersten Versu-
che wurden schlicht vom Winde 
verweht. Und dann waren bei 
den Minusgraden von weit un-
ter -10° Celsius die Hände auch 
schnell kalt.
Also wärmte ich mich erstmal 
wieder auf, durchdachte das 
Experiment erneut und ging es 
wieder an. Ich schnappte mir 

eine handelsübliche Seifenbla-
sen-Mischung* und trat vor die 
Tür. Diesmal suchte ich gleich 
ein windgeschütztes Fleckchen, 
damit meine Blasen nicht schon 
im Fliegen zerplatzten. Vorsich-
tig pustete ich durch das Stäb-

chen und versuchte, meine Bla-
se sicher aufzusetzen. Auch das 
brauchte ein paar Anläufe, funk-
tionierte dann aber.
In meinem Fall legte ich die 
Seifenblase vorsichtig auf der 
Schneedecke vor dem Haus ab. 

Je glatter der Untergrund, umso 
geringer ist die Gefahr, dass die 
zarten Gebilde gleich zusam-
menfallen. Und dann kann man 
zuschauen, wie sich die Seifen-
blasen verändern. Die vormals 
durchsichtige Oberfläche be-
kommt nun Kristallmuster, wird 
milchig und undurchsichtig, ge-
friert zu Eis. Vielleicht probiert ihr 
es diesen Winter auch mal aus?

Susann Galda

*�Später las ich, dass es mit dieser Mi-
schung noch besser klappen soll: 
200 ml Leitungswasser, 35 ml Mais-
sirup, 35 ml Spülmittel, 2 EL Zucker. 
Denn während das Spülmittel für 
die Blasenbildung sorgt, verdickt 
der Maissirup die Wand und sorgt 
so für Stabilität. Der Zucker soll die 
Kristallbildung verstärken.

Eisige Kunstwerke

Das Experiment rund um die gefrorenen Seifenblasen hat nicht nur Spaß 
gemacht, das Ergebnis sieht auch noch echt kunstvoll aus. � Foto: SPREE-PR/Galda

Geforene Seifenblasen – zum Rezept gehören Geduld und mindestens -10° Celsius

Mit herzlichem „Zapraszamy!“ lädt der Verein zur Feier der Weihnachtsoblate in St. Otto ein 
– ein alljährlicher Höhepunkt deutsch-polnischen Beisammenseins in Pasewalk.

Katarzyna Werth
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